
Gottlieb Stämpfli, der obrigkeitliche
Buchdrucker und seine Nachfahren [Schluss]

Autor(en): Kehrli, J.O.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 16 (1926)

Heft 45

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-647292

PDF erstellt am: 21.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-647292


712 DIE BERNER WOCHE

er nod) raie nor in ben Difd) bineiitfaf). „Unb Almofengelb
raill id) oorläufig nodi feins im Sous."

Carl Samuel Stampfl! 1806-1846.
(Start) eiltet jjeirtjmiiifl Bon g. SSJaltljar&i)

Sie ging leife, raie fie gefommen roar, roieber hinaus
unb burd) bie Wintere Diir fort, Seittrid) rebete fid) eitt,
feine> Sadje gut gemacht 31t haben, unb of) gelaffcn raeiter.

Aber bei jebem ©roden mufyte er bie Çtage mit hinunter*
raiirgen: „Sättcft bu ibr nicht bod) ein anftänbiges fUSort

gönnen biirfen ...?"
©egen ben Nacbfontmer bin, als bie harte 3ett utt=

erbittlid) näher riidtc unb bos böfc Enbe mit ber ©fänbuttg
bes fteinen Sausrates feinen Anfang nabm, fab Seittrid)
fientj raieber öfters gaii3e Dagc lang im Sd)cibweg*2Birts=
bans ober beim Sabberger in Schonen. Er fagte Iadfenb
heraus, bab ibnt jefct alles fo breit fei raie laug. Der Dag,
an beut er in ber Leitung ftebe, werbe für ifm feine oier*

unb3raan3ig Stunben lang fein.

„Es finb eineraeg fd)ou hämmere Sachen paffiert", gab
ihm ber ©enteinberat Jjerger einmal auf biefe Nebe giftig
3Urtt Sefdjcib. „Södjftens, bab beut Armengut baburd) ein

©rbe anheimfällt."
©ottlieb Serger befam für biefe ©emerfung eine Ofjr=

feige, bic er iridjt 3uriid3ugeben raagte.

Seinridjs ©laubiger betrieb inbeffen feine Sad)c eifrig
unb riidficbtslos. Er oerbarg aud) bie fleine. Sd)abenfreube
niebt, bie ibm bie Demütigung bes früher fo gefiirdjteMt
Streitbabnes bereitete. Er ftellte biefetn fpöttelnb in Aus*
fid)t, er werbe ttatürlid) bas fd)iefc ©iebeldfeit bann fogleid)
abbred)en unb in Kafparsbub einen Sd)raeineftall baraus
macben. Unb bie Einfangraiefe wolle er für fid) behalten,

er flettere auch gern auf Säumen herum, bie ein anbetet

für ihn gepflan3t habe. — (Sdjtujj folgt.)

Sprudj.
®ie Stuntenljeit ift feiten gut, fie tobt unb fcilfäjet weifen SJtut,

©te ift ein 3tauB ber ®ugcnb gar, be8 ®obe8 Söitb, baS nehmet Wahl'.

©ottlieb 6tämpf(i, ber obrigfteitlicfje
$3ucf)brucfter unb feine 9îad)fal)ren.

i2rl)lu6.) •••• y,
E a r l Samuel Stämpfli würbe oott Anfang an

für beu ©eruf feines ©aters ausgebilbet. ©ei OrelbSüfili
in 3iirid) oerbrad)te er bie ©ehr jähre ; es folgen SBanber*
fahrten in Deutfdjlanb unb Sfranfreid), wo er in ©aris
längere 3eit in ber berühmten Druderei ber Srüber $ifmm=
Dibot arbeitete, Die Drudeqeugniffe', bie fpäter feinen Dia»

men trugen, laffett ben an f.ranäöfifdjen ©orlagett gefdjulten
ffiefebmad beutlid) erfemten.

Als Eart Samuel Stämpfli 1828 in. bas oäterlidje ©e»

fdjäft eintrat unb bie Seituitg übernahm, traf er es mitten
in bie 3eit, in ber fid) auf brudtedjnifdjem ffiebiete umwät*
3cnbe Neuerungen bemertbar madjten. Da galt es, mit
fitbereut Slid 3fortfd)rittlid)es 311 erlernten unb bas Sefte ein»

Zuführen. So traten au Stelle ber feit balb oicr 3abr*
bunberten gebräudjlidfett, bödmen ©reffen .eiferne. 1824
würbe 311m erftenmal bie Eottafcbe Allgemeine 3eituug auf
ber oott Sriebrid) König erfunbenen Sdjnellpreffe gebrudt.
3n Sern war es Earl Stämpfli, ber 1845 311m erftenmal
auf einer Sdjnellpreffe brudte. Dod) wir wollen ben Er-
cigrtiffett nid)t oorgreifen'.

Earl Stämpfli hatte fid) in ©em taunt febbaft ge=
m'adjt, als mit ber politifdjen UmroâÏ3iutg 1831 eine für
fein ©eraerbe befottbers fdjarfe Konfurrens cinfetjte. Die
©rioilegien fielen babin. Die neue Negierung oergab ihre
Drudfadjen, wo es ihr beliebte. Sailer raanbte fid) bent
Drud bes Sntelligensblattes 311, bas 1834 311111 erftenmal
berausfam. Earl Stämpfli war nid)t ntiifjig geblieben. Es
gelang ihm, ftaatlidje Aufträge' eiti3ubringen, fo ben Drud
ber ©erbanbiungen bes ©toben Nates, bes Amtsblattes
unb ber Sammlung ber ©efetje unb Defrete;

1834 oerbeiratete er fid) mit ber bamals 20jährigen
fiuife ffierraer. Dab feine junge Stau im ©efebäft tüchtig
mithalf, gebt aus einem in ber Seftfdjrift obgebrudten prädj*
tigen ©rief an ihren ©tann beroor, ber ein 3at)r fpäter
als Oberleutnant im Kanton Aargau auf ©ifett ftaub.

ttlarla Srlederlke Culfe Stämpfli-Gertuer 1814 -1898.
(9tnrt) einet Seirtjmmg Bon g. SBattljatb.)

An Aufträgen fehlte es nicht; fie würben noch auf
ben alten ©reffen gebrudt, unter benen fiel) bis 1834 nod)
mehrere böfeerne befanben. Um nicht 3iirttd3ubleiben, fdjritt
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er nach wie vor in den Tisch hineinsah. „Und Almoseugeld
will ich vorläufig »och keins im Haus."

carl 5<>mue! ZtAmpsü I80ö-I84ö.
sNach einer Zeichnung von F. Walthnrdti

Sie ging leise, wie sie gekommen war, wieder hinaus
und durch die Hintere Tür fort. Heinrich redete sich ein,
seine Sache gut gemacht zu haben, und ah gelassen weiter.
Aber bei jedem Brocken muhte er die Frage init hinunter-
würgen: „Hättest du ihr nicht doch ein anständiges Wort
gönnen dürfen...?"

Gegen den Nachsommer hin, als die harte Zeit un-
erbittlich näher rückte und das böse Ende mit der Pfändung
des kleinen Hausrates seinen Anfang nahm, sah Heinrich
Lenh wieder öfters ganze Tage lang im Scheidweg-Wirts-
Haus oder beim Lahberger in Schonen. Er sagte lachend

heraus, dah ihm jetzt alles so breit sei wie lang. Der Tag,
an dem er in der Zeitung stehe, werde für ihn keine vier-
undzmanzig Stunden lang sein.

„Es sind eineweg schon dümmere Sachen passiert", gab
ihm der Gemeinderat Herger einmal auf diese Rede giftig
zum Bescheid. „Höchstens, dah dem Armengut dadurch ei»

Erbe anheimfällt."
Gottlieb Herger bekam für diese Bemerkung eine Ohr-

feige, die er nicht zurückzugeben wagte.
Heinrichs Gläubiger betrieb indessen seine Sache eifrig

und rücksichtslos. Er verbarg auch die kleine, Schadenfreude
nicht, die ihm die Demütigung des früher so gefürchteten

Streithahnes bereitete. Er stellte diesem spöttelnd in Aus-
ficht, er werde natürlich das schiefe Eiebelchen dann sogleich

abbrechen und in Kasparshub einen Schweinestall daraus
machen. Und die Einfangwiese wolle er für sich behalten,

er klettere auch gern auf Bäumen herum, die ein anderer

für ihn gepflanzt habe. — iSchluß folgt.)

»»» --»»»-um ^»»»

Spruch.
Die Trunkenheit ist selten gut, sie tobt und fälschet weisen Mut,
Sie ist ein Raub der Tugend gar, des Todes Bild, das nehmet wahr.

Gottlieb Stämpfli, der obrigkeitliche
Buchdrucker und seine Nachfahren.

(Schluß.) '-'''V.
Carl Samuel Stämpfli wurde von Anfang an

für den Beruf seines Vaters ausgebildet. Bei Orell-Fühli
in Zürich verbrachte er die Lehrjahre; es folgen Wander-
fahrten in Deutschland und Frankreich, wo er in Paris
längere Zeit in der berühmten Druckerei der Brüder Firmin-
Didot arbeitete, Die Druckerzeugnisse, die später seinen Na-
men trugen, lassen den an französischen Vorlagen geschulten
Geschmack deutlich erkennen.

Als Carl Samuel Stämpfli 1323 iu das väterliche Ge-
schüft eintrat und die Leitung übernahm, traf er es mitten
in die Zeit, in der sich auf drucktechnischem Gebiete uinwül-
zende Neuerungen bemerkbar machten. Da galt es, mit
sicherem Blick Fortschrittliches zu erkennen und das Beste ein-
zuführen. So traten an Stelle der seit bald vier Jahr-
Hunderten gebräuchlichen, hölzernen Pressen .eiserne. 1824
wurde zum erstenmal die Cottasche Allgemeine Zeitung auf
der von Friedrich König erfundenen Schnellpresse gedruckt.

In Bern war es Carl Stämpfli, der 1345 zum erstenmal
auf einer Schnellpresse druckte. Doch wir wollen den Er-
eignissen nicht vorgreifen.

Carl Stämpfli hatte sich in Bern kaum sehhaft ge-
macht, als mit der politischen Umwälzung 1831 eine für
sein Gewerbe besonders scharfe Konkurrenz einsetzte. Die
Privilegien fielen dahin. Die neue Regierung vergab ihre
Drucksachen, wo es ihr beliebte. Haller wandte sich dein
Druck des Jntelligenzb lattes zu, das 1334 zum erstenmal
herauskam. Carl Stämpfli war nicht mühig geblieben. Es
gelang ihm, staatliche Aufträge einzubringen, so den Druck
der Verhandlungen des Grohen Rates, des Amtsblattes
und der Sammlung der Gesetze und Dekretes

1834 verheiratete er sich mit der damals 20jährigen
Luise Eerwer. Das; seine junge Frau im Geschäft tüchtig
mithalf, geht aus einem in der Festschrift abgedruckte» präch-
tigen Brief an ihren Mann hervor, der ein Jahr später
als Oberleutnant im Kanton Aargau auf Pikett stand.

Nssris SrieäeMe Luise ZtAmpsU-kierwer 18N«-I8S8.
INnch einer Zeichnung von F. Wnlthard.j

An Aufträgen fehlte es nicht; sie wurden noch auf
den alten Pressen gedruckt, »uter denen sich bis 1834 noch

mehrere hölzerne befanden. Um nicht zurückzubleiben, schritt
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Karl Stämpfli sei)« 3al)re fpäter 3ur 9tnfdjaffung eittor
Sd)nellpreffe oon dortig & Sauer. Die Aufregung utxb

Spannung waren nicf)t gering, als bie neue treffe an»
fangs 1846 in Sern eintraf unb als 311111 erstenmal bar»
auf gebrudt unirbe. 915ie fefjr fie fid) bewährt bat,
gct)t baraus heroor, bah fie bis oor wenigen 3al)rett
gebraust werben tonnte.

fieiber war es Karl Stämpfli nid)t oergönnt, fid)
bes Suffdjwungs feines ffiefdjäftes lange 3" freuen. Sod)
im felben 3at)r, 1846, ftarb er, crft 40jäbrig, als Opfer
einer Hungenentsünbung. 2ßieberum fat) fid) eine junge
SBitwe Stämpfli ge3wungeit, bie Heilung an bie Hanb
3U neunten. Sie füllte fid) ber grohett Aufgabe nidjt
gewadjfett — batte fie bod) nod) bie Kqiebung ber
beiben erft 3toei= unb einjährigen il nab en 311 beforgen

- unb entfd)Iofj fid) 3um Sertauf ber Druderei unb
bes Saufes ait ber Softgaffe. Sie fdjrieb beibcs 3um
Sertaufc aus. Ks traf fid), bah mad) bem politifdjen
Untfdjtoung bes 3at)res 1846 mit bent Sturze bes

Sdjultfjeihen Seuljaus fein Sblatus, ber Staatsfcfjreiber
©ottlicb H it ne rw ab el fid) auf bie Strafse gc»

[teilt fab- 3m Staate blieb ibm iebc Susfidjt auf eine

Stelle pêrfdjtoffen, 311m Sfarramt, beut er früher bierrte,

fiitjlte er teilte Hinneigung ineljr. Da griff er rafd) ent=

fdjloffen 311 unb taufte bie Stämpflifdje Sudjbriidcrci,
bie bamit bcit Sefiber, aber uid)t ihren Samen, änbcrtc.
Die ijfirma. lautet in ber 3rolge3eit meift: ,,Stämpflifd)e
Sudjbrttcflerci (©. Hünerioabel)", unb fo blieb troh ber 30-
jährigen Kntäuherung bie Kontinuität ber finita be=

ftetjen.
Ks gelang Hünerioabel, fid) bebeiitenbc Aufträge

ber neuen Suttbesregicrung 311 fidjertt- llebersettgenb
hatte er in einer Kingabe bargetan, bah einzig [eine
Druderei befähigt fei, bie Aufträge rafd) ttttb billig
aus3uführen. So ging unter anberrn ber Drud bes

Sdjwei3erifdjen Sunbesblattes an ihn über.
äßährenb ber 23 3at)re, ba ber ehemalige Staats»

Jilt l?ationalrat Karl Stämpfli 1844—1894.

Gottlieb Btlnerioadel 1808—1877.

fdjreiber ©• Hüneratabel — fdjreibt Dr. Sloefd) — an ber

Spihe ber Druderei ftanb, hat biefe einen bebeuteitbcn 9lttf=

fd)utung unb erhebliche Kruteiterungett erfahren.

Die äßitute Stämpfli utar ttad) beut Sertauf ber
Druderei mit ihren beiben Suben an bie ©eredjtiglcitsgaffe
ge3ogen, einige 3abre fpäter fiebelte fie über an bie 51rant=
gaffe unb für bie Sommermonate iit bie „©rüned" auf beut
Ö3rpphenl)übeli. Dort wudjs ber am 13. fjjrebruar 1844
geborene Sari Stämpfli unter ber Obhut ber befolgten
Stutter unb bes ffirofjuaters, bes Settors Siictfdji, auf.
©roher getoorbcn, 30g es ihn 311m atabemifdjen Stubium hin-
Kr wirb ein begeifterter 3ofingerftubent, muh aber 1861 mit
utehmütiger Kntfagung feine weihe Stühe beifeite legen, um
ber Drabitioit entfpredjettb, Sudjbruder 31t uterbcn. 3n
Stuttgart beftcljt er bie Hehre. Die 9Irbeits3eit baucrte int
Sommer oon 6—12 unb 1—7, int 9ßintcr oon 7—12 unb
1—8 Uhr, alfo iögtidj 12 Stunben! 3unt ©litd finbet
er beim Didftcr ©erod utohlroollenbe Aufnahme. Später
weitet er Slid unb üenntniffe itt Hedwig, macht grohe 2Ban=
berungen itt Deutfdjlanb, arbeitet wieber in 9Biett, fud)t
wie oor 40 3al)ren fein Sater in Saris oergebltdj Arbeit,
reift nad) Honbon, um 1866 über Hollanb, Selgien, Deutfd)»
tanb nad) Sern 3uriid3uïeljren. SOtit beut Kigentümer ber
StänipfIifd)ctt Druderei wirb ucreittbart, bah ber junge
Stämpfli als ©ehilfe uttb Stitintereffierter in bas ©efdjäft
aufgenommen werbe. Salb barauf, im 3ahre 1869, be*
grünbete er feinen eigenen Haushalt uttb oerniäljlte fid),
im tapfer erworbenen ©efiibl einer fiebern 3utunft, mit
Srräulein Ktnma Stuber, ber Dodjter bes îlpothelers Sern»
harb Stuber. ©. Hütterwabel 30g fid) ein 3ahr fpäter
gan3 oont ©efdjäft 3uriid, feinem Sadjfolger fidjere 9luf=
träge hinterlaffenb. Unter 3arl Stämpfli gewann bas ©e=
fdjäft weiter an Wusbehnung unb Sebeutung. 1877 fiebelte
er aus ben 3u eng geworbenen Säumen an ber Softgaffe
in bie hellen unb luftigen Säumlidjfeiten oben auf ber
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Carl Stämpfli zehn Jahre später zur Anschaffung einer
Schnellpresse von König H Bauer. Die Aufregung und
Spannung waren nicht gering, als die neue Presse an-
fangs 1346 in Bern eintraf und als zum erstenmal dar-
auf gedruckt wurde. Wie sehr sie sich bewährt hat,
geht daraus hervor, daß sie bis vor wenigen Jahren
gebraucht werden konnte.

Leider war es Carl Stämpfli nicht vergönnt, sich

des Aufschwungs seines Geschäftes lange zu freuen. Noch
im selben Jahr. 1846, starb er, erst 40jährig, als Opfer
einer Lungenentzündung. Wiederum sah sich eine junge
Witwe Stämpfli gezwungen, die Leitung an die Hand
zu nehmen. Sie fühlte sich der großen Aufgabe nicht
gewachsen — hatte sie doch noch die Erziehung der
beiden erst zwei- und einjährigen Knaben zu besorgen

- und entschloß sich zum Verkauf der Druckerei und
des Hauses an der Postgasse. Sie schrieb beides zum
Verkaufe aus. Es traf sich, daß nach dem politischen
Umschwung des Jahres 1346 mit dem Sturze des

Schultheißen Neuhaus sein Adlatus, der Staatsschreiber
Gottlieb Hünerwadel sich auf die Straße ge-
stellt sah. Im Staate blieb ihm jede Aussicht auf eine

Stelle verschlossen, zum Pfarramt, dem er früher diente,
fühlte er keine Hinneigung mehr. Da griff er rasch ent-
schlössen zu und kaufte die Stämpflische Buchdruckerei,
die damit den Besitzer, aber nicht ihren Namen, änderte.
Die Firma lautet in der Folgezeit meist: ,,Stämpflische
Buchdruckerci (G. Hünerwadel)", und so blieb trvtz der 30-
jährigen Entäußerung die Kontinuität der Firma be-

stehen.
Es gelang Hünerwadel, sich bedeutende Auftrüge

der neuen Bundesregierung zu sichern- Ueberzeugend
hatte er in einer Eingabe dargetan, daß einzig seine
Druckerei befähigt sei, die Aufträge rasch und billig
auszuführen. So ging unter anderm der Druck des
Schweizerischen Bundesblattes an ihn über.

Während der 23 Jahre, da der ehemalige Staats-

TIN N.lNonsIrst Xm'1 ZIÄMPfll 1844—18S4.

cîotMeb I>l1neru)scle1 1808—1877.

schreiben G. Hünerwadel - schreibt Dr- Bloesch — an der

Spitze der Druckerei stand, hat diese einen bedeutenden Auf-
schwung und erhebliche Erweiterungen erfahren.

Die Witwe Stämpfli war nach dem Verkauf der
Druckerei mit ihren beiden Buben an die Gerechtigkcitsgasse
gezogen, einige Jahre später siedelte sie über an die Kram-
gasse und für die Sommermonate in die „Erüneck" auf dem
Gryphenhübeli. Dort wuchs der am 13. Februar 1344
geborene Karl Stämpfli unter der Obhut der besorgten
Mutter und des Großvaters, des Rektors Rüetschi, auf.
Größer geworden, zog es ihn zum akademischen Studium hin.
Er wird ein begeisterter Zofingerstudent. muß aber 1861 mit
wehmütiger Entsagung seine weiße Mütze beiseite legen, um
der Tradition entsprechend, Buchdrucker zu werden. In
Stuttgart besteht er die Lehre. Die Arbeitszeit dauerte im
Sommer von 6—12 und 1—7, im Winter von 7—12 und
1—8 Uhr, also täglich 12 Stunden! Zum Glück findet
er beim Dichter Eerock wohlwollende Aufnahme. Später
weitet er Blick und Kenntnisse in Leipzig, macht große Wan-
dcrungen in Deutschland, arbeitet wieder in Wien, sucht
wie vor 40 Jahren sein Vater in Paris vergeblich Arbeit,
reist nach London, um 1866 über Holland. Belgien. Deutsch-
land nach Bern zurückzukehren. Mit dein Eigentümer der
Stämpflischen Druckerei wird vereinbart, daß der junge
Stämpfli als Gehilfe und Mitinteressierter in das Geschäft
aufgenommen werde. Bald darauf, im Jahre 1869. be-
gründete er seinen eigenen Haushalt und vermählte sich,
im tapfer erworbenen Gefühl einer sichern Zukunft, mit
Fräulein Emma Studer, der Tochter des Apothekers Bern-
hard Studer. G. Hünerwadel zog sich ein Jahr später
ganz vom Geschäft zurück, seinem Nachfolger sichere Auf-
träge hinterlassend. Unter Karl Stämpfli gewann das Ge-
schüft weiter an Ausdehnung und Bedeutung. 1877 siedelte
er aus den zu eng gewordenen Räumen an der Postgasse
in die hellen und luftigen Räumlichkeiten oben auf der
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großen Schate (ôallerftrafje 7) über. 3n biefen Räumen
— fdjreibt Dr. Sloefdj 3utreffenb — in bie ber alte ©eift
ber Solibarität urtb ©efcbäftstüdjtigfeit aus ber alten Soft«
gaffe mit hinauf3og, entwidelte fidj unter 5larl Stämpflis
energifdjer Leitung bie Druderei rafdj 3u einer ber anerfauut
angefebenften unb leiftungsfäbigften ber Schwei

Die Oeffentlidjfeit tourbe rafdj auf ihn aufmertfam
unb fdjettfte ibm ihr Vertrauen. 1871 ttmrbe er in ben
Stabtrat, 1884 in ben ©rohen 9?at unb 1884 in ben
Sationalrat gewählt

SBenn aud) bas ffiefdjäft unter feiner ßeitung einen
gebeif)lid)en gortfdjritt nahm, fo ging bod) bei weitem nieftt
alles obne gräbrniffe unb Hemmungen ab. ©s fei nur au
bie Umwäljungen auf beut ©ebiete ber fiobnfrage erinnert.
Das fiebrlingswefett muhte neu geregelt toerben. 5lur3um,
es galt auf ber Sobe ber 3eit 3» bleiben, wollte man
oorwärts fommen. lieber bas Scrbältnis 311 feinen Sir«
beitern fcfjreibt Dr. Sloefdj: „Smmer unb 311 allen 3ctten
batte er ein warmes 5?er3 für feine Arbeiter, ©r freute fid),
als er fie in bie fdjönen, gefunbett lläume bes neuen
Drudereigebäubes führen fonnte, er lieb in beffen Dläbe
eine gan3e Sln3abl wobniidjer SIrbeitsbäufer bauen, unb ibren
jJlöten unb Sßünfdjen brachte er ftets ein tiefes unb auch
werttätiges Serftänbnis entgegen. So finb ihm aud) im
Snnern feines ©efdjäftes bie offenen 5lonflifte erfpart ge=
blieben, unter benen biete feiner Sollegen fdpoer gu leiben hatten."

Um fid) 311 entlaften, affo3Üerte er fid) im Sabre 1878
mit feinem Schwager fÇrib Stuber=£eu3ittger, ber ihm aber
leiber nad) 12 Sohren treuer Sßitarbeit im Sabre 1890
burdj ben Dob entriffen würbe, tftun mufjte 51. Stämpfli
bie gan3e fiaft wieber auf fieb nehmen. SIber fie würbe ihm
311 febwer; fdjon nadj oier Sohren raffte aud) ihn eine febwere
ïlranfbeit babin.

SBieberum, 3um britten Sßale, muhte eine Sßitwc
Stämpfli bas oor3eitig oerwaifte ©efebäft übernehmen. SJlit
bewunbernswerter Energie mufjte fid) aud) f?rau Stämpfli«
Stuber in ihre gewaltige Aufgabe einleben. äRit feltener
Datfraft führte fie bas Unternommene burdj, mehr als 20
Sabre lang, unb beute nod) bat fie fidj bie eine Domäne,
ben lieben alten Smtenben Sot, als ihr eigenes Arbeits«
felb oorbebalten, febreibt Dr. Sloefdj oon ihr. Slls tedj«
nifdjer ßeiter ftanb ihr bis 1920 Silber t Säsler 3ur
Seite. 1904 trat ber ältere Sohn, Dr. jur. 2B i I b e I m

Stämpfli in bie ftfirma ein unb übernahm ben Serlag,
ber oon ihm 311 einer felbftänbigen Abteilung ausgebaut
würbe. Sefonbers auf beut ©ebiete ber juriftifeben ßiteratur
ift ber Serlag fiibrenb. 1906 lehrte ber jüngere Sohn,
S u b 01 f Stämpfli, mit ooltftänbiger unb forgfältiger
fjracbausbilbung 3urüd. 3iori Sabre fpäter würben bie
beiben Söhne als 5loIleftiogefeIIfd)after in bie fÇirma
Stämpfli & ©0. aufgenommen.

3n unferer Sdjilberung ber Stämpflifdjen Sudjbruderei
finb wir ber ©egenwart näher gefommen. Slod) manches
wäre 3U jagen, oom Ausbau unb bem gebiegenen Sßirfen
ber jebigen Sirma. SIber wir wollen abbrechen, bettn es

lag uns mehr baran, 3U 3eigett, wie ftart bie Stämpf«
lifebe Sud)bruderei mit bent ffieiftesleben Sems ber lebten
125 Sabre oerfnüpft ift. ©tiidwiinfdje 311 ihrem Subilaum
bar3ubringen, ift beute 311 fpät; aber eins ift nidjt 311 fpät
unb gab uns ja ben roillfommenen Slnlafj 31t unferen 3eilcit:
Die fleiter ber ffirma 311 ihrem ©efdiidjtsfdjreiber, loerrn Dr.
Saus Sloefcb, 311 beglüdwünfdjen. Diefe, feine Strt, j$a=
miliengefchid)te 3U fdjreiben, ift oorbilblicb-

Dr. 3. O. 51 e b r 1 i-
' —==..

Sommer in ber 6af)aro.
Sott Sßalter Scbüb-

(Skrgteidje 9?r. 10 Pom 7. StRärg 1925 unb 92r. 24 bom 12. Quni 1926.)

Obgleich mir in Dunis öfters 46 ©rab ©elfius am
Schatten hotten, rei3te es ntid) gewaltig, „Sommer in ber

Sahara" ïennen 3U lernen. „Enti mahbûl, timschi mît
Du bift oerrüdt", bu gebft in ben Dob, jagten mir meine
ffrreunbe.

In scha Allah nschi hûni lä bäs So Sita!) will,
werbe id) ohne Uebel 3urüdtebreu.

Mektûb, Kîf enti thébb ©s ftebt gefdjrieben, wie bu
tuiUft, SlKab fegne bid).

So oerlieh id) bettn bie ÜRegentfdjaft Duitis, um ntid)
ttad) Douggourt (Duggurt) 311 begeben, nad) Douggourt,
ber Stabt in ber Sßiifte!

Sad) 17 Stunben Sabrt war id) in 51roubs, im De«
parlement ©onftantine. 31m nädjften Sßorgen gittg's bis
Satna, abenbs bis Sisfra.

Der 3œeitïlahwagen flammte allem SInfdjein ttad) nod)
aus beut porigen Sahrbunbert. Die Sihpolfter waren 3er«

riffen, ber Sobeit ftellenweife aud), fo bah man bas ©e»
leife fab; als Seleudjtung Oellätupdjen.

Die Sihc mar felbft abenbs febr groh, fo bah fid) bie
Saffagiere auf bie Plattform brängten, um etwas £uft«
311g 311 erhalten.

Die SIraber, bie ftets 3ufriebenen Söhne ber Sßiifte,
fangen tnelandjolifdje £iebeslieber, bie fchmale SRonbfühel
flieg über bie ©bene, unb ber 3ug rafte, rafte, bah man
alle Slugenblide glaubte, aus bem ©eleife gcfd)lagen 311

werben.
Stt ber Oafe Sisfra waren bie Ströhen ooller £eute,

bie alle im freien auf ben Steintrottoirs fdjliefen. ©s war
auch eine fcbrcdlicbe ôibe, id) fain mir oor wie oor einem
offenen Sadofen. Sßäbrenb in Douggourt ber Dag glüljenb«
beih, bie Sladjt jeboeb fühl ift, ift in Sisfra bie Sad)t oft
ebenfo heih wie ber Dag.

Das alte Sisfra, bas village nègre ift eigenartig, bübfd)
uttb fauber.

Die Säufer unb Sßauern beiberfeits ber Ströhen finb
alle aus ©rbe erbaut, fo bah ber Soben, bie Säufer, bie
Stämme ber Saluten alle biefelbe bräunlidj»graue jjarbe
haben. Da3U unzählige Salmen, fleine Sache 311111 Se«
wäffern ber ©arten.

Sier Stunben fafj id) in einem arabifdjett 5laffeehaus,
unterhielt mich gKin3enb mit beut 51affeewirt unb ben att«
wefenben SIrabern. Stad)her wollte ber Scfiber abfolut feine
Se3ahlung annehmen. So finb bie SIraber bes Siibens,
gaftfreuttblid) unb böflid). Stad) einer Stunbe 3ufatnmenfein
bereits fühlt man fid) wie alte Sefannte, begliche lieber»
einftimmung ift bergeftellt. SRan trennt fidj nadjber mit
Sd)ttter3en, bebauert, nidjt länger 3ufatnitteu fein 311 föttnen.

Ilbenbs uttb im Sommer nur jeben britten Dag fährt
ber Sabara»©xpreh mit feinen eleganten, weibgeftridjenen
SBagen ab.

Sor ber ülbfabrt würbe in jebeiu Dlbteil eitt Dîeferooir
mit Drittfwaffer unb ©isftiiden aufgeftellt. 3d) war ein«

3iger 3ioilpaffagier ber II. 51laffe, nur eitt Offner teilte
ben 3Bagen mit mir, unb in ber III. 511affe waren bie
Uraber.

Die meifte 3ett fdjlief id), erwadjte nur 2—3mal ftiinb«
lid), weil mir bie 3ui9e am ©aumen Hebte, unb ftanb bann
auf, fdjlurfte etwas ©iswaffer unb legte tttid) wieber nieber.
SKorgetts erwadjte id) redjtjeitig, um bie Sonne über ber
Sßiifte aufgeben 311 feben, was einen prächtigen ©inbrud
macht.

6 Uhr morgens, es war ber uierte Dag feit meiner
SIbreife oon Dunis, erreidjteu wir Douggourt. Die Sibc
war fdjott ungeheuer unb ich wollte Sßaffer trinfen. Der
Sabttbofoorftanb belehrte tttid) aber, bah bas Sßaffer für
Europäer oöllig ungenicfjbar fei unb Sieber gebe. 51eitt

Sßaffer! Sollte id) umfebren? ®tit jebem 3ng fommt Drinf«
waffer aus Sisfra unb foftet 30 ©entimes ber fiiter, ift
jebod) fahiig unb id) fann es nid)t trinfen! Sllfo Sid)t)=
waffer, 3 fÇrancs ber fiiter. Sei Stllah, 5 ßiter pro Dag,
weld) nettes Sümmchen.

2 Uhr nad)ntittags: Die Sitje ift fauitt aus3ubalten.
Sßeitt 51opf brummt, bas Slut fauft mir in ben Obren,
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großen Schanze (Hallerstrahe 7) über. In diesen Räumen
— schreibt Dr. Bloesch zutreffend — in die der alte Geist
der Solidarität und Geschäftstüchtigkeit aus der alten Post-
gassc mit hinaufzog, entwickelte sich unter Karl Stämpflis
energischer Leitung die Druckerei rasch zu einer der anerkannt
angesehensten und leistungsfähigsten der Schweiz.

Die Oeffentlichkeit wurde rasch auf ihn aufmerksam
und schenkte ihm ihr Vertrauen. 1871 wurde er in den
Stadtrat, 1884 in den Erohen Rat und 1884 in den
Nationalrat gewählt.

Wenn auch das Geschäft unter seiner Leitung einen
gedeihlichen Fortschritt nahm, so ging doch bei weitem nicht
alles ohne Fährnisse und Hemmungen ab. Es sei nur an
die Umwälzungen auf dem Gebiete der Lohnfrage erinnert.
Das Lehrlingswesen muhte neu geregelt werden. Kurzum,
es galt auf der Höhe der Zeit zu bleiben, wollte man
vorwärts kommen. Ueber das Verhältnis zu seinen Ar-
beitern schreibt Dr. Bloesch: „Immer und zu allen Zeiten
hatte er ein warmes Herz für seine Arbeiter. Er freute sich,

als er sie in die schönen, gesunden Räume des neuen
Druckereigebäudes führen konnte, er lieh in dessen Nähe
eine ganze Anzahl wohnlicher Arbeitshäuser bauen, und ihren
Nöten und Wünschen brachte er stets ein tiefes und auch
werktätiges Verständnis entgegen. So sind ihm auch im
Innern seines Geschäftes die offenen Konflikte erspart ge-
blieben, unter denen viele seiner Kollegen schwer zu leiden hatten."

Um sich zu entlasten, assoziierte er sich im Iahre 1373
mit seinem Schwager Frih Studer-Leuzinger, der ihm aber
leider nach 12 Jahren treuer Mitarbeit im Iahre 1890
durch den Tod entrissen wurde. Nun muhte K. Stämpfli
die ganze Last wieder auf sich nehmen. Aber sie wurde ihm
zu schwer: schon nach vier Jahren raffte auch ihn eine schwere

Krankheit dahin.
Wiederum, zum dritten Male, muhte eine Witwe

Stämpfli das vorzeitig verwaiste Geschäft übernehmen. Mit
bewundernswerter Energie wußte sich auch Frau Stämpfli-
Studer in ihre gewaltige Aufgabe einzuleben. Mit seltener
Tatkraft führte sie das Unternommene durch, mehr als 20
Jahre lang, und heute noch hat sie sich die eine Domäne,
den lieben alten Hinkenden Bot. als ihr eigenes Arberts-
feld vorbehalten, schreibt Dr. Bloesch von ihr. Als tech-
nischer Leiter stand ihr bis 1920 Albert Häsler zur
Seite. 1904 trat der ältere Sohn, Dr. jur. Wilhelm
Stämpfli in die Firma ein und übernahm den Verlag,
der von ihm zu einer selbständigen Abteilung ausgebaut
wurde. Besonders auf dem Gebiete der juristischen Literatur
ist der Verlag führend. 1906 kehrte der jüngere Sohn.
Rudolf Stämpfli, mit vollständiger und sorgfältiger
Fachausbildung zurück. Zwei Jahre später wurden die
beiden Söhne als Kollektivgesellschafter in die Firma
Stämpfli «K Co. aufgenommen.

In unserer Schilderung der Stämpflischen Buchdruckerei
sind wir der Gegenwart näher gekommen. Noch manches
wäre zu sagen, vom Ausbau und dem gediegenen Wirken
der jetzigen Firma. Aber wir wollen abbrechen, denn es

lag uns mehr daran, zu zeigen, wie stark die Stämpf-
lische Buchdruckerei mit dem Geistesleben Berns der letzten
125 Jahre verknüpft ist. Glückwünsche zu ihrem Jubiläum
darzubringen, ist heute zu spät: aber eins ist nicht zu spät
und gab uns ja den willkommenen Anlah zu unseren Zeilen:
Die Leiter der Firma zu ihrem Eeschichtsschreiber, Herrn Dr.
Hans Bloesch, zu beglückwünschen. Diese, seine Art, Fa-
miliengeschichte zu schreiben, ist vorbildlich.

Dr. I. O. Kehrli.
«»> > »»»

Sommer in der Sahara.
Von Walter Schütz.

(Bergleiche Nr. 1b vom 7. März 1925 und Nr. 21 vom 12. Juni 1926.)

Obgleich wir in Tunis öfters 46 Grad Celsius am
Schatten hatten, reizte es mich gewaltig, „Sommer in der

Sahara" kennen zu lernen. „Lnti makbûl, timscbi mit -----

Du bist verrückt", du gehst in den Tod, sagten mir meine
Freunde.

In scba ^llab nscbi büni >ü bäs ----- So Allah will,
werde ich ohne Uebel zurückkehren.

Nektûk, Kîk enti tkêkk ----- Es steht geschrieben, wie du
willst, Allah segne dich.

So verließ ich denn die Regentschaft Tunis, uni mich
nach Touggourt (Tuggurt) zu begeben, nach Touggourt,
der Stadt in der Wüste!

Nach 17 Stunden Fahrt war ich in Kroubs, im De-
partement Constantin«?. Am nächsten Morgen ging's bis
Batna, abends bis Biskra.

Der Zweitklaßwagen stammte allem Anschein nach noch

aus den« vorigen Jahrhundert. Die Sitzpolster waren zer-
rissen, der Boden stellenweise auch, so daß man das Ge-
leise sah: als Beleuchtung Oellämpchen.

Die Hitze war selbst abends sehr groß, so daß sich die
Passagiere auf die Plattform drängten, um etwas Luft-
zug zu erhalten.

Die Araber, die stets zufriedenen Söhne der Wüste,
sangen melancholische Liebeslieder, die schmale Mondsichel
stieg über die Ebene, und der Zug raste, raste, daß mau
alle Augenblicke glaubte, aus dem Geleise geschlagen zu
werden.

In der Oase Biskra waren die Straßen voller Leute,
die alle in, Freien auf den Steintrottoirs schliefen. Es war
auch eine schreckliche Hitze, ich kam mir vor wie vor einem
offenen Backofen. Während in Touggourt der Tag glühend-
heiß, die Nacht jedoch kühl ist, ist in Biskra die Nacht oft
ebenso heiß wie der Tag.

Das alte Biskra, das village nè^re ist eigenartig, hübsch
und sauber.

Die Häuser und Mauern beiderseits der Straßen sind
alle aus Erde erbaut, so daß der Boden, die Häuser, die
Stämme der Palmen alle dieselbe bräunlich-graue Farbe
haben. Dazu unzählige Palmen, kleine Bäche zum Be-
wässern der Gärten.

Vier Stunden saß ich in einem arabischen Kaffeehaus,
unterhielt mich glänzend mit dem Kaffeewirt und den an-
wesenden Arabern. Nachher wollte der Besitzer absolut keine

Bezahlung annehmen. So sind die Araber des Südens,
gastfreundlich und höflich. Nach einer Stunde Zusammensein
bereits fühlt man sich wie alte Bekannte, herzliche Ueber-
einstimmung ist hergestellt. Man trennt sich nachher mit
Schmerzen, bedauert, nicht länger zusammen sein zu können.

Abends und im Sommer nur jeden dritten Tag fährt
der Sahara-Erpreß mit seinen eleganten, weißgestrichenen
Wagen ab.

Vor der Abfahrt wurde in jedem Abteil ein Reservoir
mit Trinkwasser und Eisstücken aufgestellt. Ich war ein-
ziger Zivilpassagier der II. Klasse, nur ein Offizier teilte
den Wagen mit mir, und in der III. Klasse waren die
Araber.

Die meiste Zeit schlief ich, erwachte nur 2—3mal stund-
lich, weil mir die Zunge am Gaumen klebte, und stand dann
auf, schlurfte etwas Eiswasser und legte mich wieder nieder.
Morgens erwachte ich rechtzeitig, um die Sonne über der
Wüste ausgehen zu sehen, was einen prächtigen Eindruck
macht.

6 Uhr morgens, es war der vierte Tag seit meiner
Abreise von Tunis, erreichten wir Touggourt. Die Hitze
war schon ungeheuer und ich wollte Wasser trinken. Der
Bahnhofvorstand belehrte mich aber, daß das Wasser für
Europäer völlig ungenießbar sei und Fieber gebe. Kein
Wasser! Sollte ich umkehren? Mit jedem Zug kommt Trink-
wasser aus Biskra und kostet 30 Centimes der Liter, ist
jedoch salzig und ich kann es nicht trinken! Also Vichy-
wasser, 3 Francs der Liter. Bei Allah, 5 Liter pro Tag,
welch nettes Sümmchen.

2 Uhr nachmittags: Die Hitze ist kaum auszuhalten.
Mein Kopf brummt, das Blut saust mir in den Ohren,
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